 „Der Hallgraf“ – ein sentimentaler Geschichtsschinken?
„Es handelt sich um bestimmte belletristische Produkte, die fast ausnahmslos von Frauen hervorgebracht werden… Es handelt sich…um sogenannte Historiensagas. Unneutral gesagt, um die Gattung des süßlichen Geschichtsschinkens“.
                                  -Soweit Ursula März in DIE ZEIT (26.01.06)-

Soviel zu einem neuen Literaturtrend – der freilich auch ein ziemlich alter ist: 1955 ist der Heimat-Ritterroman „Der Hallgraf“ erschienen. Autorin : Anni Jungmann-Wilhelmi. Mehrere Auflagen bis zur Gegenwart! Und voll im Trend!
Der Kulturreferent der Stadt Freilassing hat kürzlich eine Exkursion zu den Schauplätzen des o.g. Romans veranstaltet, zu dem Zweck, Heimatgeschichte zu vermitteln.

Die Kurdirektorin von Bad Reichenhall hat diesen Roman zu ihrer Lieblingslektüre erklärt und bei einer Prominentenlesung daraus vorgetragen.
Von den zahlreichen Mittelalter-Events landauf, landab ganz zu schweigen!

Dies passt zum hohen Anspruch der Verfasserin: „Im Banne Barbarossas – ein Kampf zwischen Kirche und Reich, Historischer Roman“.
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Damit will sie sich in eine ehrwürdige Tradition einordnen. Ab ca. 1800 gibt es historische Romane (Walter Scott u.a.). Ihr Ziel war die Verlebendigung der Vergangenheit, auch Verkündung politischer oder moralischer Botschaften, aber niemals die Klitterung (Verfälschung) makrohistorischer Fakten. Zu diesem Zweck sind die Protagonisten dieser Romane in der Regel „mittlere Helden“, also Figuren aus einem mittleren Sozial-Milieu, die keine historische Relevanz aufweisen. Sie lassen der Phantasie der Erzählers weiten Bewegungsraum im Gegensatz zu historisch nachweisbaren Personen. Die Hallgraf-Autorin hält sich jedoch keineswegs an diese Regel, schon die Titelfigur trägt einen falschen Namen: einen „Hallgrafen“ hat es auf der Plainburg bei Salzburg nie gegeben. Aber den Grafen von Plain und seine Gemahlin, seine Mutter, seinen Bruder, seinen Sohn, seinen Neffen hat  es wirklich gegeben – nur heißen sie z.T. anders und leben völlig anders als die erfundenen Figuren des Romans.
Damit setzt  sich die Verfasserin dem Vorwurf der Geschichtsverfälschung aus, zumal sie sich als Verkünderin der geschichtlichen Wahrheit in Szene setzt: Durch höhere Gewalt fühlt sie sich zur Moralpredigt gezwungen: 

                                                            Schuld & Strafe
                                                            Untat   & Fluch.

So gut wie nichts davon lässt sich historisch belegen – abgesehen von der Tatsache, dass der Graf von Plain im Auftrag Barbarossas die Reichsacht gegen den papsttreuen Erzbischof von Salzburg vollstreckt hat. Als „Devastator“ (Zerstörer) Salzburgs wird er von einer Salzburger Klosterchronik bezeichnet, die selbstverständlich für den eigenen Erzbischof Partei ergreift, was in mittelalterlichen Quellen üblich ist. Interessant ist, dass diese Chronik die Grafen (auch seinen Bruder) als „gebannt“ (excommunicati) bezeichnet, bevor sie in Salzburg eindringen. Vermutlich waren sie vom päpstlichen Bannstrahl gegen ihren Lehensherrn Barbarossa mitbetroffen. Ohne diese Vertauschung von Ursache und Wirkung wäre der Roman in seiner vorliegenden Konzeption nicht möglich gewesen. 
                                                                               [image: image4.jpg]



Ruine Plainburg bei Großgmain – Nähe Salzburg/Bad Reichenhall
Schauplatz des Romans „Der Hallgraf“

Am Reichenhaller „Burgenweg gelegen“

Sitz der Grafen von Plain (kein „Hallgraf“, aber Vogt des Salzburger Erzbischofs)

Ministeriale auf Burgen der Umgebung (z.B.Stauffen-eck b. Piding
Die Personen der Handlung sind größtenteils Phantasieprodukte: Zwar hat es einen Grafen von Plain gegeben, aber er hat nicht durch Selbstmord geendet, was für das Mittelalter undenkbar wäre. Die historisch gesicherte Figur heißt Luitpold (+ 1193). Er hat im Auftrag Barbarossas die Reichsacht gegen den Erzbischof von Salzburg vollstreckt, auf welche Weise auch immer. Mehr weiß die Geschichte über ihn nicht, nichts über seinen Charakter, nichts über seine Taten. Auch von seinem Bruder Heinrich von Karlstein (im Roman: „Heini“) weiß man herzlich wenig, außer dass auch er an der Vollstreckung der Reichsacht beteiligt war.
Von der Verfasserin wird er dagegen als finsterer Bösewicht angelegt. Zur Strafe für sein frevelhaftes Verhalten im Dienst Barbarossas wir er mit dem dreifachen Bannfluch bzw. mit dem Interdikt belegt. Seine Gefühlskälte zeigt er im Umgang mit seiner Gemahlin Itha, die er als typischer „Weiberer“ nicht nur mit anderen Frauen betrügt (vor allem mit dem Zigeunermädchen „Winnie“), sondern von der er sich durch den Erzbischof scheiden lässt, ein im Mittelalter völlig undenkbarer Vorgang. Die historische Gräfin Ida war zudem eine Tochter des mächtigen Grafen von Burghausen – niemals hätte ihre Verwandtschaft einer derartigen Misshandlung zugestimmt. Im Roman wird sie daher als Ministerialentochter von niedrigerem Stand ausgegeben, was freilich eine Heirat mit dem Grafen von vorneherein unmöglich gemacht hätte. 
Im Folgenden ist eine genealogische Gegenüberstellung von „Wahrheit und Dichtung dargestellt:
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Historischer Roman
von Anni Jungmann-Wilhelmi



Der Sohn des Grafen von Plain, Luitold III. (im Roman „Lui“) ist mitnichten als frühverdorbener Jungbösewicht bei einer sadistischen Tat 1176 ermordet worden, sondern er wurde als frommer Kreuzfahrer auf dem Kreuzzug 1219 durch einen Pfeilschuss getötet und liegt in der Klosterkirche Höglwörth begraben. Er hat das Kloster reich beschenkt und sich damit ein ehrendes Andenken bewahrt (gotischer Epitaph). 
Der Neffe des Grafen, also der Sohn seines Bruders Heinrich (im Roman „Sigi“) wurde keineswegs im Turnier ermordet, vielmehr wurde er als Otto I. Graf auf Karlstein. Schon gar nicht hätte er einen unehelichen Sohn mit einem Zigeunermädchen zeugen können und schon überhaupt nicht wäre dieser Sohn (im Roman ausgerechnet „Baldur“) von seiner Großmutter adoptiert worden, der Herzogstochter Agnes von Wittelsbach. 
Eine weitere Hauptfigur des Romans hat es zwar gegeben – die Altgräfin von Plain- jedoch unter anderem Namen. Im Roman heißt sie „Hiltgard“, in Wirklichkeit aber Uta von Peilstein.

Bleiben noch die erfundenen Personen mittleren Ranges, die nach den Spielregeln des historischen Romans frei gestaltet werden können – vorausgesetzt, ihr Handeln, ihr Sprechen

ihr charakterlicher Habitus passen wenigstens halbwegs in die erzählte Epoche, das Mittelalter. 
Als eigentliche Hauptperson figuriert das Halbzigeunermädchen „Winnifred“, „Winnie“

gerufen. Sie ist die uneheliche Tochter der Frau des Stallmeisters, einem ehemaligen Salz-burger Schankmädchen, das sich mit einem Zigeuner eingelassen hat.
Davon abgesehen, dass es für einen Stallmeister der Plainburg unmöglich gewesen wäre, eine derartige Verbindung einzugehen, stellt das Zigeunermädchen insgesamt einen Anachronismus dar. Erst mindestens 200 Jahre nach der erzählten Zeitepoche tauchen die Zigeuner in Mitteleuropa auf. Was die Verfasserin über die Herkunft der Zigeuner zusammen-fantasiert, spottet jeder Beschreibung. Weder haben sie irgendetwas mit dem Volk der Chaldäer zu tun, noch sind sie „Nomaden“ gewesen (als solche müssten sie mit ihren Viehherden zu deren Futterplätzen wandern). Vielmehr wurden sie als minderprivilegiertes Volk aus ihrer angestammten Heimat Indien vertrieben und sind dann als Flüchtlinge, nirgends geduldet, immer weiter gezogen. Natürlich konnte diese „Winnie“ nicht mit dem Zigeuner-Planwagen nach Italien und zurück fahren, schon gar nicht über den Brenner, eine Route, die im Mittelalter nicht befahrbar war. Natürlich konnte ein uneheliches Kind der Stallmeisterin auch nicht ins Internat des Klosters Nonnberg gebracht werden, damit hätte sie weder Lesen noch Schreiben gelernt und schon gar nicht Latein.
Neben vielen lächerlichen, aber auch ein wenig ärgerlichen Anachronismen gibt es mindestens zwei ausgesprochen  schwere Verstösse gegen die wahre Heimatgeschichte:

Spätgotische („schöne“) Madonna von Großgmain bei Salzburg um 1400

Im Roman wird die Madonnenstatue aus der Plainer Burgkapelle vom Burgkaplan wegen des Interdikts heimlich in die Dorfkirche von Großgmain verbracht.. Die Verfasserin allerdings verlegt ihre Entstehung vor das Jahr 1000 zurück. Eine Skulptur aus dieser Zeit wäre frühromanisch gewesen. Auch der kunsthistorische Laie könnte sie von der spätgotischen Figur mühelos unterscheiden. Selbst zur Zeit des Romans, also 100 Jahre später hätte eine Madonna wesentlich anders ausgesehen:
[image: image2.jpg]


[image: image3.jpg]



Eine weitere grobe und ärgerliche Geschichtsklitterung verbindet sich mit dem Schloss Marzoll (bei Reichenhall): Im Roman ist von einem „Ritter Fröschl von Marzoll“ die Rede, der dem Grafen in Italien das Leben rettet. Eine Burg von Marzoll hat es nie gegeben, damit auch keinen Ritter von Marzoll, noch viel weniger seine Mutter, eine Gräfin von Marzoll.
Vielmehr hat die Reichenhaller bürgerliche Familie Fröschl, reichgeworden durch Salz, sich  in Marzoll ein Schloss errichtet, im Baustil der Renaissance. 
Dies alles kann man im Reichenhaller Burgenführer des Stadtarchivars Dr. Johannes Lang nachlesen. Die Verfasserin konnte diese Quelle noch nicht benutzen, hätte sich aber auf Grund der Renaissance-Bauweise des Schlosses ihren kunsthistorischen Reim machen können.

Anderes gilt für den Kulturreferenten der Stadt Freilassing, der den Teilnehmern einer Exkursion zu den Schauplätzen des Romans verkündete, in eben diesem Schloss sei vor langer Zeit der „Ritter Fröschl“ zugange gewesen.
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Der Kulturreferent von Freilassing, Bernhard Schmähl, anlässlich einer Exkursion zu historischen Stätten des Romans: „Nach einer gemütlichen Stunde gedachte man…dem „Junker Bernhard von Fröschl  und Thaur-stein“ aus dem „Hallgraf“ und dies in Zeitung und Internet. 
Die Homepage eines Ocarina-Festivals 
in Schloss Marzoll meldet zum neben-stehenden Bild: „aus dem 12. Jahrhundert“.

Da fehlt es nur um 400 Jahre (Schloss Marzoll erbaut zwischen 1527 und 1536),
Ob dies alles eine Empfehlung für das heimatgeschichtliche Bewusstsein vor Ort ist? Irgendjemand hat nach meinem Vortrag gefragt: „Ja, darf man denn sowas?“ Man darf - sollte aber nicht. 
